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lUftAHTTbu N<

Entschliessen wir uns einmal zu einem Gang
in und durch die Lorraine; es benötigt nicht viel
Zeit, ist sie ja doch nur klein, immerhin ab-
wechslunigsreicb.

Welch grossartiges Bild steht auf einmal vor
dir, wenn du von der Stadt her durch das Boll-
werk der Lorraine zugehst! Da liegt die Brücke
vor dir in ihrer massigen Breite, mit der weiten
Fahrbahn und den ungewöhnlich breiten Granit-
trottoirs und deren absolut zuverlässig sichern-
den Brüstungen. Auf der Granitplatte an der
Innenseite der südlichen Brüstung über der Bo-
genmitte steht, den meisten Passanten nicht be-
kannt, die Anschrift: «Ausgeführt auf Beschluss
der Gemeinde vom 18./19. Juni 1927 In den Jahr-
ren 1928 und 1929». Die Inschrift an der Nord-
brüstung lautet: «Entwurf und Bauleitung In-
genieurbüro Bobert Maillard, Architekt, Hans
Klauser, Ausführung Unternehmung Losinger».
Im Hintergrund weitet sich der ein halbes Dut-
zend Strassen vereinigende Nordringeingang. Ein
wohl etwas zu breit geratenes Verkehrsrondell

' versieht da die Zwangslenkung des Automobil-
Verkehrs. Auf diese stille Insel, die nicht etwa
ein Rettungshort ist, noch auch sein könnte, nochauch zu sein braucht, dürft ihr euch eine Sta-tue auf hohem Sockel denken, etwa das Buben-bergdenkmal mit Blick stadtwärts und dem sin-»igen Rieht- und Mahnwort: «Solange in uns«ne Ader lebt, gibt keiner nach». Welch idealerPlatz ware hier für unsern Bubenberg! Aber wirdürfen solches nur denken; denn nichts, aberauch gar nichts darf auf dieser Zweckinsel beste-
pJh

+ A", Automobilisten in seiner flüchtigen
Sfeî ablenken könnte. Hinter dem Rondell
schön Nordringstrasse mit den

flankierenden Baumreihen, hinaus Voll-ndet wird sie die «Grande Avenue de Berne»sein. Jetzt waren wir bereits bis zur BrückenmitteÄAA Linien sehen wir die prîcht£
weifem T?^' ^ elegantem 150 MeterWM-am Turnersprung von der Reitschule her in
m W*^®^setzt. Das ist ein grassarti-
SBE^^AT^® Bauwerk, nach Plan derSS Se.5 "

Babnverw"^?, ** verwirklichteöahnverlegung soll jedoch von einem Laien, von
Stadt noch gut in Erinnerung^nrch seine stets so wohlgepflegte

Blick auf die Lorrainebrücke, das berühmte Verkehrsrondell und den Beginn der Nordringslrasse

CS* "Ä-
®^,^rramehal4e über die Brücke in denBahnhof Bern hinein.

sonderbarer, fremd an-
ner f T A' Gewerbeschulhaus, mit sei-
aus Ii f f" Glasfelderfront. Sieht es nicht
seit'hJf A grosse Glasprisma in die beiden
frei in!f ff®*' Treppenhäuser, eingehängt,
der Fp

schwebte? Es ruht aber auf, aus
ist f kaum sichtbaren, wenigen Säulen und

solcherweise ein technisch bestaunens-
setzt' La". Er ist grosser Kritik ausge-
wnra anzüglichen Namen belegt
Gei» A Aquarium, Steuerdrache u. a. Das

ewerbeschulhaus wurde 1936/37 gebaut und
kostet? *^7 bezogen werden. Es
KeL? A en Pranken. Ihm westlich vor-
terdl?K befinden sich unter vielzähligen Schiit-
niker lichten Lehrhallen der Mecha-
rühm?-

u
® ganzen Schweizeriande

statt
bekannte stadtbernisehen Lehrwer-

LehA' A nebenan liegenden Hauptgebäude der
«P ®A hinter freundlich ruhiger Fas-
ïwA jugendliches Werken unter ernster
sind Zukunft. Neben der Direktion
ser

bier die Werkstätten für Schreiner, Sehlos-
spezi

und Sanitärinstallateure und die
Recht Fortbildungskurse untergebracht. Zur
detid" ®cke liegt in elysäischem Frie-
im Ah^ ^utanische Garten mit seinen, besonders

bendsonn^nsrhPI ri un7äh1harori riwmtromn

Blick auf die Lorrainebrücke Der Eingang zur Lorraine

tionen. Ein Grossbau für das botanische Insti-
tut der Hochschule harrt baldiger Entstehung.
Ueber dem Garten stehen hinter Laubpark zwei
ältliche Landhäuser. Ihnen ist das Urteil bereits
gesprochen. Nach einem Bericht soll hier das
Pragymnasium-Schulhaus, nach einem andern ein
grosses Hotel geplant sein. Darüber thront, das
unvergleichliche Schänzli, und in südlicher Ferne
stellen sich die ewigen Berge in deinen Gesichts-
kreis. Ueber den linken Brückenkopf hinaus liegt
links des Trottoirs ein grosser, (heute noch unan-
sehnlicher Platz mit einer schönen Platanenreihe
im Hintergrund. Man weiss nicht, was hier noch
werden mag. Grosses und wohl auch Schönes
muss geplant sein, wurde ja doch angeblich so-
gar ein Zürcher hergerufen, um über die Gestal-
tung dieser geplanten öffentlichen Berner Anlage
zu befinden. Und nun sage nair: «Welches an-
dere Quartier hat ein so grossartiges Entrée?»

Jetzt wären wir endlich bei dem vielkriti-

links abbiegen. Wer aber mit einem Auto oder
sonst einem Vehikel behaftet ist, der muss nach
rechts aufholen und weit im Bogen das Rondell
umfahren, um schliesslich in die Lorraine gelan-
gen zu können. Der frühere Zustand war für
die Lorraine bequemer; aber sie ist eben nicht
allein auf der Welt und keinesfalls massgebend.
Mit dem Verkehrsrondell hat man die Lorraine
gewissermassen verrammelt und hat für sie, na-
mentlich für die F-ussgänger, den Verkehr kompli-
ziert. Die Automobil-Revue hat den Zustand
überdrastisch im Bilde dargestellt. (Siehe Bild).
Tatsache ist immerhin, dass man aus besserer
Erkenntnis während der Erstellung der über-
grossen Verkehrsinsel verbessernde Einschrän-
kungen an ihr hat vornehmen müssen und auch
können. So ist es denn wohl denkbar, dass bei
mehr Rücksichtnahme auf die Lorraine, ohne dass
andere beinträchtigt werden müssten, weitere
Verbesserungen und Vereinfachungen möglich

JEIn Rundgang-
Bntseklisssen wir uns einmal zu einsin Sang

in unâ âurck âie Borrsins; es benötigt nickt viel
Beit, ist sie za âock nun klein, lminsrkin ab-
wsckàngsrsick.

lVslck grossartlges Bìlâ stekt suk einmal vor
<lir, wenn à von àr Ktaât ksr âurck âss Soll-
vsrk âsr Borrsins zugskst! va liegt à Brücke
vor âir in ikrer massigen Breite, init 6er weiten
Bskrbskn unâ âen ungswöknlick breiten Sranit-
trottoirs unâ âersn absolut zuverlässig sickern-
âen Brüstungen, âk âsr Srsnitplstts an 6er
Innenseite âsr suâlicken Brüstung über 6er Bo-
zeninitts stekt, äsn meisten Rasssntsn nickt bs-
ksnnt, âie -^nsedrikt: «áusgskûkrt nut Lssckluss
âer Ssmsinâs vorn 13./19. âuni 1927 in âen Zakr-
rev 1928 unâ 1929». vis Insckrikt an âsr Borâ-
drüstung lautet: «Bntwurk unâ Bauleitung In-
zsnieurbüro Robert Maillsrâ, árckitskt, Bans
Blsussr, áuskûkrung vnternskrnung Bosingsr».
Im Bintergrunä weitet sick âsr sin Kalbes Out-
zsnâ Ltrssssn vsrsinigsnâs klorâringeingsng. Bin
wodl etwas zu breit geratenes VerkskrsronâsII
versiebt à à Bwsngslsnkung âes àtoinobil-veàkrs. âk âiess stille Insel, âie nickt sttva
ein ksttungskort ist, nock suck sein könnte, nocksuck zu sein brsuckt, äürkt ikr euck sine Sta-ms auk koksln Sockel âsnksn, etwa âas Buben-bsrgâsnkmsl mit Blick staâtwârts unâ âem sin-mgsn Kickt- unâ Msknwort: --Solange in unssuis âsr lebt, gibt keiner nack». Wslck iâeslsrBlstz wars -kier kür unsern Bubenberg! âsr wircturksn solekes nur âsnksn,- âenn niekts, abersuck gar mckts âark auk âisssr Bwsckinssl bests-
p-,k

àtomobilisten in seiner klücktigsn
êck?

-
à»te. Hinter âem Ronâsll

à 7, âne ârârìngstrasse mit âen
^

klankrerenâsn Laumreiksn kinaus Voll-nâet wirâ sis à --(Zranâe àenue âe Berne»sein, àt waren wir bereits bis zur Brücksnmitte
^okk Bur Binken seken wir âie pckcâge
«'kiMm 7 â-s mit elegantem 1S9 Meter

Burnsrsprung von âsr Keitsckule ksr in^ bT-7'^ kinübersetzt. vas ist ein grossarti-
à^?^ws Bauwerk, nack Klan âsr

à«» -âà» « -»-w». à.-r
ôàve.^âiâee kür âie nun verwirklickte«cknver sgung soll ieâock von einem Baien, von

à' 7 m à ^wât nock gut in Brinnerungnâsn, àrck seine stets so woklgepklsgte

klick auf âis torroinekrücks. ciciz bsrülimts Verkst-r5ronâsil unâ cisn Ksglnn âsr KIorâringzírcizzs

r 7^inàlâe über âie Brücke in âenAcknkok Bern kinsin.
âck ein sonâsrdarer, kremâ an-

i
às (Zewsrbssckulkaus, mit sei-

ms 7 (Zlaàlâerkront. Llekt es nickt
sà.? "ì srosse vlasprisma m âie beià
trei ?à^' ^sppsnkäuser. eingekângt.
àr à Bukt sckwebte? Bs rukt aber auk. aus
j

rne kaum Sicktbsren, wenigen Säulen unâ
»à? solckerwà ein tscknisck bestaunen«-

scki 7"^«r Lau. Br ist grosser Brià ausgs-âsksr mit snzüglicksn àmen belegt
(Ze«» áczusrium, Ltsuerâracks u. a. vas

swerbesckulkaus wurâe 1936/37 gebaut unâ
bezogen wsrâsn. Bs

kranken. Ikm wssìlick vor-
wâÂ^ àà sick unter viàskligen Leklit-
niker uî7 bcktsn vskrksllen âsr Msà-
rül>^r 7 ^ à im ganzen Sckwàrlanâs
Mit bekannte stsâtbsrniscksn Bedrwsr-
Kk>k^7 ^ ?êbênan Ksgenâsn Bauptgsbàuâs âsr
ssâe ?^^àiwn, kinter krsunâlick rukigsr Bas-
kkkir/ à Msenâlickss IVsrksn unter ernster
Är>^

âer âsr Direktion
ssr

àsr âis Msrkststtsn kür Lckrsinsr, Soklos-
speÄ Ssnitârinstsllstsurs unâ âie
àcM ^àbkàngskurss untsrgebrackt. Bur
àn ck «rücke liegt in ei^säiscksm x-rie-
>w

àtsniscke (Zarten mit seinen, bssonâsrs

klick out âie torrainsbrucke ver kingang zur torroins

tionen. Bin (Zrossbsu kür âss botaniscks Insti-
tut âer Bocksckuls karrt bslâigsr Bntstskung.
lieber âem (Zarten stsksn kintsr Bsubpsrk zwei
älMeks vsnâkaussr. Iknsn ist âss Urteil bereits
gssprocken. klsck einem Lsrickt soll kier âss
Brog/mnasium-Lekulksus, nack einem anâern ein
grosses Botel geplant sein. Darüber tkront âas
unvsrglsicklicks Lckänzli, unâ in suâlicksr Berns
stellen sick âle ewigen Bergs in âsinen (Zesickts-
kreis. Ueber âen linken Brücksnkopk kinsus liegt
links âss Brottoirs sin grosser, ikeuts nock unsn-
seknlicksr RIatZ mit einer sckönsn Blstanenreike
im Bintergrunâ. Man weiss nickt, was kier nock
werken mag. (Zrosses unâ wokl suck Lckönss
muss geplant sein, wurâe zs âock sngsbllck so-
gar ein Büreksr ksrgsruksn, um über à (Zsstsl-
tung âisssr geplanten ökksntllcksn Berner àlage
zu dsklnâsn. Bnâ nun sage -mir: «lVelckes an-
âers «Zuartisr kat à so grössartiges Bktrès?»

IstZt wären -wir enâlîck bei âem vielkriti-

links abbiegen. V/sr aber mit einem âto oâsr
sonst einem Vskiksl beksktst ist, âer muss nack
reckts auckolsn unâ weit im Logen âas Ronâsll
urnkakren, um sckliesskck in âie Borrains gelsn-
gen zu können, ver krükere Bustanâ war kür
âie Borrains bequemer; aber sie ist eben nickt
allein suk âsr Veit unâ ksinsstalls msssgskenâ.
Mit âem Verkskrsronâell kat man âie Borrsine
gswissermassen verrammelt unâ kat kür sie, na-
msntlick kür âie Bussgängsr, âen Verkskr kompli-
ziert, vie àtomobil-Revus kat âen Bustanâ
übsrärsstisck im Bllâs âargsstellt. (Bisks Lilâ).
Batsacks ist immsrkin, âsss man aus besserer
Brksnntrns wskrenâ âer Brstellung âer über-
grossen Vsrkskràssl vsrbesssrnâe Binsckrän-
kungsn an ikr bat vornekmsn müssen unâ suck
können. Lo ist es âenn wokl âenkbar, âsss bei
mekr Rücksicktnakms suk âie Borraine, okne âsss
snâsre dsinträcktigt wsrâsn müssten, weitere
Verbesserungen unâ Vereinksckungsn möglick

Zl!îll ZîlII»«VK»IRK»



Die Nordringstrasse im Bau. Sie soll die «Grande Avenue» von Bern werden

haben sich da sechs Hafnermeister um Nieder-
lassung bemüht, wohl auf oberflächlicher Prüfung
wähnend, hier gute Tonerde, und infolge der
regen Bautätigkeit auch reichlich Arbeit zu fin-
den. Fürs erste war's ein Irrtum; aber das heute
bestehende Geschäft setzte sich dennoch durch,
und zwar auf dem Wege des Rahstoffimportes, per-
sönlioher Tüchtigkeit und charakterlicher Solidi-
tat. Im Geiste sehe ich noch heute den ehrwür-
digen Grosspapa des heutigen Geschäftsinhabers,
Theodor Schelble, am (nun erloschenen) Brenn-
ofen seine keramische Kunst an Ofenkacheln
ausüben. Ob die berühmten, nur noch antiquarisch
existierenden Lorrainekeramiken, wie sie die
«Berner Woche» hier im Bilde zeigt, wirklich in
der eigentlichen Lorraine entstanden sind, ist
sehr fraglich, denn nirgends sind die notwendigen
Gebäulichkeiten dafür dokumentarisch festgelegt.

So ist denn in der Lorraine wirklich alles ver-
treten, du brauchst also nicht in die Stadt zu

laufen. Wie vieles gibt es da heranzuführen an

Rohstoffen zu veredelnder Verarbeitung; Eisen-
balken, Stangen, Rund- und Kanteisen, Schienen,
Röhren, Metalltafeln, Balken Bretter, Kakao,
Mehl usw. Veredelt geht's wieder hinaus. Und
bis alle die übrigen Betriebe beliefert sind, was

gibt es da für ein Ein und Aus! Das Postbüro
könnte die grosse Geschäftigkeit ausweisen. Wann
kommt wohl das solchem Verkehr angemessene
Postbüro? Wie gross ist erst recht die Zahl der
sogenannten unselbständig Erwerbenden, die i®
Quartier selber ihr Brot finden oder es in Scha-

ren auswärts suchen gehen! Stelle dich einmal
beim Arbeitsschluss, mittags oder abends, auf die

Brücke oder an den Strassenrand hin! Welch ein

Heerstrom von werktätigem Volk geht da an dir
vorüber! Wo kommen sie nur alle her, und was

haben sie alle geschafft? Was ist das für ein

Wirken und Streben in der Lorraine! Arzt,
Schule und Polizei wollen wir nicht vergessen.
Sie sind die Betreuer von Gesundheit, Erziehung
und Ordnung. Fragt doch einmal auf der Polizei

an, wie es um die Moral des Lorrainebürgers
stehe! Wenn nach Feierabend das Werken aller

zu Ende ist, der Vater die Leistungen, die Schul-

aufgaben und die Schuhsohlen der Kinder kon-

trolliert und die Mutter in der Küche alles•£»"
ordnet hat, ergeht sich männiglich in den neue-

sten Nachrichten durch Zeitung oder Radio.

Frauen und Töchter greifen zum Strick-; und

Flickzeug, und wer es kann, gönnt sich be-

schauliche Ruhe im Tivoli-Kino. Andere sitzen

in einer Versammlung, oder am Samstagabend
a\ich etwa beim schweizerischen «Nationalspiel
in einem Restaurant. Ist ein Quartieranlass, wie

etwa die Schulhaus-, die Turnhalle- oder Brük-

keneinweihung oder kommt ein Quartiervêre®
sieggekrönt vom Feste heim, dann sind wir i®*

mer -alle, so oder so, mit dabei, und darin spiel

die Quartierkapelle Gebrüder Pulver heimelige;
Weisen auf. So gleicht denn die Lorraine nicht

nur einem grossen Dorf, sondern ihr Volk h

im Interesse aller auf Kosten der Rondellbreite
erweitert werden. Zum andern darf wenigstens
ein Laie fragen, warum man den Dammweg, der
auf so langer Strecke der Ringstrasse anliegt und

ITdelEßfiÜSlveäuhobe mil dieser hat. bis -zum-Korr»

Quartiergasse, Blumenweg,
Schulweg herkommend, hat der Fussgänger je-

—queren und mua, aicli sérvérmehrtef
setzen. Warum sollte der Dammweg nicht schon
weit hinten, schon etwa

—arrfiii die Ringstrasse eingeführt werden können?
Nicht nur würde solcherweise der Verkehr ver-
einfacht, sondern die Grundanstösser am Damm-
weg gewännen Terrain zur Anlage von Vorgär-
ten, statt dass ihnen gegen Entschädigung heute
solche geschmälert werden müssen. Gebäudebau-
liehe Sanierung im vordersten Teil am Dammweg
drängt sich schon heute auf. Da hätte man
freien Platz, und es bliebe noch viel übrig für
eine wirkliche Randanlage, am Platze der dür-
ren, harten «Banane». Die so lange Zeit auf
gleichem Niveau aneinanderliegend verlaufenden
zwei Strassen, Ringstrasse und Dammweg, kom-
men. mir vor, wie des Professors Katzenlöcher In
seinen Türen, ein grosses für die alte und ein
kleines für die junge Katze, Du hast also auch
festgestellt, dass schon heute Automobilisten,
vom hintern Dammweig herfahrend, die erste
Gelegenheit (diese ist heute beim Schulweg) be-
nutzen, um in die Ringstrasse einzubiegen, statt
durch den Dammweg weiterzufahren. Gleiches
miisste sich, wenn einmal die Ringstrasse fertig
ist, bei allen in den Dammweg einmündenden
Seitenstrassen zutragen. Was hätten dann die
Zwischenstücke noch für einen Sinn? Wir dürfen
uns aber nicht mehr bei solchen laienhaften Er-
örterungen aufhalten, sondern wollen unsern
Gang in und durch die Lorraine fortsetzen. Wie
kommen wir jetzt aber da nur durch? Strasse
und Trottoir sind von Gewerbeschülern, die in
jeder Pause den nahen Bäckerladen erstürmen
und jeweilen wohl auch gerade ausessen, über-
stellt. Da stehen sie, kauend, rauchend und disku-
tierend nach Jugendart. Sie sind anständig und
gehen beiseite, und so sind wir schon durch. Nun
liegt die Strasse offen da. Verkaufsladen reiht
sich an Verkaufsladen und Werkbetrieb an Werk-
betrieb bis hintenaus, und so durch alle Gassen.
Es 1st ein grosser Basar. Wie viele Lebensmittel-
geschäfte sind da! Neben den vielen privaten
noch Merkur, Konsum, Sommer AG., Migros und
Bell. Bäckereien sind in Ueberzahl, viele mit

Das vorläufige Ende der «Grande Avenue»

einladenden Verkaufsläden, eine Gonfiserie, Wirt-
Schäften (10, wovon 2 alkoholfreie) über Bedarf
und Coiffeurgeschäfte mehr als Bärte. Da stand
Milch- und Milchproduktengeschäfte, Mercerie-,
Papeterie- und Büromaterialgeschäfte, ein Come-
stiblegeschäft, Metzgereien, Möbelgeschäfte,
Schreinereien, Spenglereien, Installationsge-
schäfte, eine Metalldrüökerei, Schuhmacher, Ta-
pezierer, Maler- ur.d Maurergeschäfte, Buch-
druckereien, Velo-, Autoreparatur- und Roll-
ladenwerkstätten, Küfer, Dachdecker, Holzhauer,
ein Abbruchgeschäft, Schneider und Schneiderin-
nen, ein Weissnähatelier. Hier ist ein Laden für
elektrische Apparate, dort ein solcher für Bäcke-
reilgerätschaftefi, ein Walzengiessanstalt, das fun-
kelnde Uhren- und Bijouteriegeschäft Surer. Wir
haben eine Sackfabrik, eine Kartonnagefabrik,
Mechanische Werkstätten und zwei Zentralihei-
zungsgeschäfte. Auch Grossbetriebe sind vertre-
ten, zwei alteingesessene, rühmlichst bekannte
Eisenbauwerkstätten, Hoch- und Tiefbaufirmen,
die Zentrale der «Berger AG., Früchte und Ge-
müse», die Brennerei und Likörgrossfirma Bloch,
die Schokolade- und Biskuitfabrik Amor AG.,
eine Grossgarage und die grosse Bierbrauerei
Gassner. Wohl das älteste, seit seiner Gründung
in der gleichen Familie gebliebene Geschäft der
Lorraine ist die Hafnerei, hinten am Talweg.
Schon in den ersten Tagen des Lorrainewerdens

Der hinterste Teil der Lorrainestrcsse. Von hier—aus
sollte sie in gerader Linie nach der Wylersiedlung wei-

ter geführt werden

Ois Kiorciring5tra5ss im kau. 8is zoli à «Lrancle Avenus» von Kern vsr-jsn

ksben sicb à sscbs Ilsknsrmeistsr um Bieder-
lassung bsmükt, woki sut oderklâaklicber BrüiunZ
wâknend, bier guts Lonsrde, und inkolgs der
regen Bautätigkeit suck rsiobUck Brbeit kW-
den. Bürs erste war's ein Irrtum; aber das ksuts
destsksnds Lssckàkt sstà sick dsnnock durck,
und 2wsr sut dem Megs des Rakstokkimportss, per-
sönlioksr Lüektigksit und eksrakterlicksr Zolidi-
tät. Im Leiste sske ick nock ksuts Zen ekrwür-
digen Lrosspspa des keutigsn Lesckàktsinksbers,
Lksodor Sckelbls, sm (nun erloscksnsn) Brenn-
àn seins ksrsmiscke Bunst sn Okenkacksln
ausüben. OK <Zis bsrükmten, nur nock anticzuarisek
existierenden Lorrainsksrsmiksn, vis sis à
«Berner Mocks» kisr im Bilds àgt, wlrklick in
der sigsntlicben Lorrains entstanden sind, ist
sekr kraglicb, «Isnn nirgends sind dis notwendigen
Lsbäulickkeitsn dakür dokumsntsriscb ksstgslegt.

So ist denn in der Lorraine wirklicb alles ver-
treten, du brsucbst also nickt in dis Stadt M
lauksn. Mis vieles gibt es da ksran^ukübren an

Robstokken 2u veredelnder Verarbeitung; Bisen-
kalken, Stangen, Rund- und Bsnteisen, Sckisnsn,
Räbrsn, Mstalltsteln, Balken Bretter, Bskso,
Msbl usw. Veredelt gekts wieder kinsus. llnd
kls alle die übrigen Betriebe bsliskert sind, was

gibt es da kür ein Bin und Bus! Das Rostbüro
könnte dis grosse Lesckäktigkeit ausweisen. Mann
kommt wokl das solcksm Vsrkekr angemessene
Rostbüro? Mie gross ist erst reckt die Bakl der
sogenannten unselbständig Brvsrdendsn, die i«
«Zusrtier selber ikr Brot kinder oder es in Là-
rsn auswärts sucbsn geben! Stelle dieb einmal
beim BrbsitssQbluss, mittags oder abends, suk die

Brücke oder an den Strssssnrand kin! Melck sin

Bssrstrom von werktätigem Volk gekt da an àir
vorüber! Mo kommen sie nur alle bsr, und v/ss

bsbsn sie alle gssckskkt? Mas Ist das kür sin

Mirksn und Streben in der Lorraine! Bî»t,
Scbule und Rolwsi wollen wir nickt vergessen.
Sie sind die Betreuer von Lssundbsit, BrwskunZ
und Ordnung. Bralgt dock einmal auk der Roll?-«

sn, wie SS um die Moral des Lorrsinsbürgers
stsks! Venn nack Beiersbsnd das Merken aller

2U Bnds ist, der Vater die Leistungen, die Sckul-

aukgaben und die Sckuksoklen der Binder Kon-

trollisrt und die Muttsr in der Bücke alles
ordnet kat, srgskt sick msnniglick in den neue-

stsn Bsckrlcktsn durck Bettung oder Rsà
Brausn und Löcktsr grsiksn 2UM Strick- unö

BliclMsug, und wer es kann, gönnt »ick bs-

scksulieks Büke im Llvoli-Blno. Bndsrs sàen
in einer Versammlung, oder am Samstsgadena
àok etwa beim sokwsiTsriscksn «Bstlonalspiel»
in einem Restaurant. Ist ein (Zuartieranlass,
etwa die Sckulksus-, die Lurnkalle- oder Brük-

keneinwsikung oder kommt sin cZuartierversM
sieggekrönt vom Beste keim, dann sind wir iw-

msr alle, so oder so, mit dabei, und dann »l»ei

die «Juartisrkspslle Lsbrüdsr Rulvsr ksimeÜK;
weisen auk. Lo gleiekt âenn wem

nur einem grossen Dort, sondern ikr Volk ^

im Interesse aller suk Boston der RondeUdrsite
erweitert werden. Bum andern dark wenigstens
ein Laie kragen, warum man den Dammweg, der
suk so langer Strecke der Ringstrssss anliegt und

IttglSnDs^lDvesuksks nü> dk»ser kat. bis^îîum Bon^

yuartisrgssse, Llumsnwsg,
Sckulwsg ksrkommsnd, kat der Bussgänger je-

—«Mersn-und-mmss-sià-snweâskrter
sswsn. Msrum sollte der Dammweg nickt sckon
weit kintsn scbnmetwa
an. il! öle lüngstrassc sîngeiukrì werden können?
Bickt nur würde solcksrweise der Vsrkekr vsr-
sinksckt, sondern die Qrundsnstösssr am Damm-
weg gewännen îsrrsin ^ur Bnlsgs von Vorgär-
ten, statt dass iknen gegen Bntsckgdigung ksuts
solcke gssckmäiert werden müssen. Osbäudsbau-
licke Sanierung im vordersten Lei! am Dammweg
drängt sick sckon ksute suk. Da kätts man
kreisn Blak, und es bliebe nock viel übrig kür
eins wirklicbs Bandanlage, am Blaws der dür-
rsn, Karten -Banane». Die so lange Beit auk

gisicksm Bivesu ansinanderlisgsnd vsrlsukendsn
2.wei Strassen, Bingstrasse und Dammweg, kom-
men mir vor, wie des Broksssors Bawsnlöcbsr in
seinen ?ürsn, sin grosses kür die alte und ein
kleines kür die junge Bsws. Du bast also suck
ksstgestsllt, dass sckon beute Automobilisten,
vom Kintsrn Dsmmweig bsrkslkrsnd, die erste
Lelsgsnbeit (diese ist beute beim Sckulwsg) be-
nuwsn, um in die Bingstrssss sinsubiegen, statt
durcb den Dammweg wsiter?.utskrsn. Llsickss
müsste sicb, wenn einmal die Ringstrssse ksrtig
ist, bei allen in den Dammweg einmündenden
Seitsnstrasssn sutragsn. Vlss batten dann die
Bwiscksnstücks nook kür einen Sinn? tVir dürksn
uns aber nickt mskr bei solcbsn lsisnksktsn Br-
örtsrungsn sukbsltsn, sondern wollen unsern
Lang in und durck dis Lorraine kortssàn. Wie
kommen wir zst?t aber da nur durck? Strasse
und llrottoir sind von Lewsrbssckülern, die in
jeder Bauss den nsksn Bäckerladen erstürmen
und jsweilsn wokl suck gerade aussssen, über-
stellt. Da steksn sie, kauend, raucksnd und disku-
tisrend nack dugsndart. Sie sind anständig und
gsken ksissits, und so sind wir sckon durck. Bun
liegt die Strasse okken da. Verksuksladen rsikt
sick an Verksuksladen und Vlsrkbstrieb an "Werk-
bstrisk bis bintsnsus, und so durck alle Lassen.
Bs ist sin grosser Basar. Vüs viele Lebensrnittel-
gssckäkts sind da! Bsbsn den vielen privaten
nock Merkur, Bonsum, Sommer ^VL., Migros und
Bell. Bäckereien sind in llsber^skl. viele mit

Da- vorläufige ^r.ce >lsr «Lrarcie Avenue»

sinladendsn Verksuksladen, eins Lonkissrie, VLrt-
sckaktsn (10, wovon 2 alkobolkrsis) über Bsdark
und Ooikkeurgsscbäkte msbr als Bärte. Da stand
Milcb- und Milcbproduktsngescbäkte, Mercerie-,
Bapstsris- und Büromstsrislgesckäkts. sin Lome-
stiblsgsscbäkt, Mswgsrsisn, Möbelgssckäkts,
Sckrsinsreisn, Zpsnglersisn, Installgtionsge-
sckäkts, eins Mstalldrüoksrsi, Sckubmscksr, La-
psàrsr, Maler- und Msurergssckäkts, Buck-
drucksrsisn, Velo-, àtoreparatur- und Roll-
Isdenwerkstättsn, Büksr, Dsckdscksr, IZolzikauer,
ein Bbbruckgesokäkt, Scbnsidsr und Sckneidsrin-
nen, sin Vlsissnäbstslisr. Bier ist sin Laden kür
slsktriscbs Bppsrate, dort sin solcbsr kür Läcks-
rsilgsrâtscksktsn, sin Vlswengissssnstalt, das kun-
kslnds llkrsn- und Bijoutsrisgesckäkt Surer. Mir
babsn eine Ssckkakrik, eins Bartonnagskabrik,
Mscbsniscbs Merkstättsn und ^wsi Bentralbsi-
zungsgsscbäkts. /tucb Lrossbstrisbe sind vsrtre-
ten, âer alteingesessene, rükmUckst bekannte
Bisenbsuwsrkstättsn, Bock- und Liskbaukirmsn,
die Bentrale der «Berger áQ., Brückte und Ls-
müss-, die Brennerei und Likörgrosskirma Block,
die Lckokolads- und Biskuitkabrik Bmor -^.L.,
eins Lrossgsrage und die grosse Bierbrauerei
Lassnsr. Mokl das älteste, seit seiner Lründung
in der gleicbsn Bamilis gebliebene Lsscbäkt der
Lorrains ist die Ilsknsrsi, bintsn am Lalwsg.
Sckon in den ersten Lagen des Lorrainewerdsns

L>sn Kintsr5te l'eil cje«' l_c>»'t-aiiie3t?'Q5Le. Von tiiep -0^5
5olKs sie in gsracisr tinis nack 6sr VV/lersiecilung vsi»

fer gslüksf vsrcisn



eine grosse Familie, eine lebendige Lebensgemein-
schaft. Ich zweifle, dass in einem andern Stadt-
quartier eine solche Volksgemeinschaft und Ver-
bundenheit besteht.

Bauliches

Oben: Blick auf die neüe Eisenbahnbrücke gegen die Lorraine hin

Unten: Das Häusergewirr in der Lorraine

Wir wollen einmal ein Haus betreten, gerade
dieses hier, das grosse Mehrfamilienmiethaus.
Wir dürfen es wagen; denn so wenig wie bei
irgendeinem Lorrainehaus steht hier die War-
nung angeschlagen: «Achtung vor dem Hund.»
Das Haus sieht 'zwar nicht gerade einladend aus.
Die Fassade ist verwettert, und die Fensterläden
sind verblichen. Es ist alt. Da steht, übrigens
die Jahrzahl — 1876. Immerhin erweckt die neu
aufgefrischte eichene Haustüre Vertrauen. Was,
die Türe geht ohne weiteres ungehemmt auf, man
braucht nicht auf die Reaktion des elektrischen
Druckknopfes zu warten, es besteht also keine
automatische Verriegelung, auch keine Siehe-
rungskette! Da sind wir schon drinnen. Das ist
ein schöner Hausgang und so sauber. Der Lift?
Keiner! Das gibt's in keinem Lorrainehaus.
Was, Gummitreppe? Jawohl! Das ist wirklich
ein schönes und weites Treppenhaus. Läuten?
Ja! Jetzt geht nicht bloss ein Kleintürehen-
schlitz zaghaft auf, und es fragt dahinter kein
ängstliches Gesicht nach unserem Begehr. Die
Türe geht ungehemmt und ganz auf, und eine
freundliche Stimme ladet zum Eintreten ein.
Welch prächtige, wohlgepflegte Parkettböden!
Elektrische Küche, elektrischer Boiler, eingebaute
Bäder, a utomatische Zentralheizung fürs ganze
Haus, und alles ist so gut gepflegt und sieht so

traulich aus. Das hätte ich in der Lorraine
nicht erwartet. Ich glaube es dir. Aber schau,
es ist mit dem Quartier genau gleich, wie
mit diesem Haus! Seine Fassade ist auch ver-
wittert, auch hier ist die Eingangspforte schön,
und es gehen allerwegen nicht nur die Türen,
sondern auch die Herzen ungehemmt weit
auf. Wo aber offene Türen und offene Herzen sind
und arbeitende Regsamkeit, da ist das Leben.
Anders ist der Tod.

Es ist nun freilich nicht so, dass unser soeben
besichtigtes Haus der Typ der Lorrainehäuser
wäre. Nein, es besteht da eine Verschiedenheit
wie kaum in einem andern Stadtteil. Die ersten
Lorrainehäuser (sie sind grösstenteils hinten und
auf der Westhälfte, insbesondere an der Jura-
Strasse und am Randweg) sind Riegelbauten mit
Kalkbewurf überpflastert und verrandet. Später
wurden bessere Häuser aus Sandstein erstellt.
Es ist möglich, dass der Stein zu diesen Häusern
in der Nähe gebrochen worden ist; denn in Ur-
künden ist wiederholt von einem Steinbruchweg
die Rede. Jedenfalls sind die Steine gerade an
der Baustelle oder in nächster Nähe zugerichtet

Ausblick von der hinteren Lorrainestrasse nach Osten. Ein 80-ramilien-Wohnblock in der hintersten Lorraine.
Man erblickt noch einen Teil der ehemaligen Lunte- Hier stand die zum Herrschaftssitz gehörende Scheune,

hüsibesitzung das nachmalige Aernisheim
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eine grosse Rsmilie, eine lebendige Rebensgsmein-
sckskt. Ick xweikis, dass in einem sndern Lradt-
<zusrtier eins solcke Volksgemsinsekstt und Ver-
bundsnkeit bestekt.

Oden' klick aus 6ie nels tisenbabnbrücke gegen ciie lorraine bin

Unten: Ras kläusergevirr in 6er lorrains

tVir wollen einmsl ein Usus betreten, gersde
dieses kisr, dss grosse lVlekrksmilienmistksus.
IVir dürken es wägen; denn so wenig wie bei
irgendeinem Rorrsinebsus stskt kisr die tVar-
nung sngsscklsgen: «àktung vor dem Hund.»
vss Usus siekt i-wsr nickt gersde einlsdend sus.
vie Rssssds ist vsrwsttsrt, und die Fensterläden
sind verblieksn. Rs ist slt. vs stskt übrigens
die kskrziskl — 1876. Immsrkin erweckt die neu
sukgetrisckts sickens vsustüre Vertrauen. lVss,
die küre gekt okne weiteres ungskemmt »uk, man
brsuckt niokt suk die Reaktion des elsktriscksn
vruckknopkes -:u warten, es bestekt slso keine
sutomstiscke Verriegelung, suck keine Kicke-
runjgskette! Os sind wir sckon drinnen, vss ist
ein scköner vsusgsng und so sauber, ver vikt?
Keiner! vss gibt's in keinem vorrsineksus.
IVss, Vummitrspps? dswokl! Vss ist wirklick
ein sckönes und weites krsppsnksus. käuten?
da! det^t gekt nickt bloss sin Kleintüroken-
scklà '/.agkatt suk, und es kragt dskintsr kein
ängstliokss Vesickt nack unserem Regekr. Oie
küre gebt ungskemmt und gsnT suk, und sine
krsundlicke Stimme ladet -um Eintreten ein.
tVslck präcktigs, woklgspklegte Rsrksttböden!
Risktrisoke Kücks, slektriscker Roller, eingebaute
Räder, s utomstiscke 2entrslkàung kürs gsnxe
Raus, und siies ist so gut gepflegt und slekt so

trsullok sus. vss kstts lek in der vorrsins
nickt erwartet. Ick glaube es dir. àber scksu,
es ist mit dem «Jusrtier gsnsu glsick, wie
mit diesem Raus! Seine Rssssds ist suck ver-
wittert, suck kier ist die Ringsngspkorte sckön,
und es gsken slierwsgen niokt nur die küren,
sondern suck die llerxen ungskemmt weit
suk. tVo sber okkens küren und okkens Herren sind
und Arbeitende Regsamkeit, ds ist dss Reben,
àdsrs ist der kod.

Ds ist nun trsilick nickt so, dsss unser soeben
bssicktigtes Raus der kzrp der vorrainskäuser
wäre. Kein, es bestekt da eins Versoklsdsnksit
wie ksum in einem sndern Stsdttsil. Oie ersten
vorrsinekäussr (sie sind grösstenteils kintsn und
auf der tVestkälkte, insbesondere sn der Kurs-
strssse und sm Rsndwsg) sind Riegelbsuten mit
Kslkbswurk übsrpklsstsrt und verrsndet. Später
wurden bessere Häuser sus Sandstein erstellt.
Rs ist möglick, dass der Stein xu diesen Häusern
in der kläks gebrocken worden ist; denn in llr-
Kunden ist wiedsrkolt von einem Ltsinbruckwsg
die Rede, kedenkslls sind die Steins gerade sn
der Lsustslle oder in näckstsr Näks xugsricktst

^usdiiclc von cjer Hinteren l.o»-»-ajnestna55e nack Osten, ^in SO-famitien-Vvoknolock in cter kinterzten l.ork'aine.
àn erblickt nock einen keil 6er skemoiigen lunle- klier 5ian6 clis ?um Klsrr!cbokt5zis^ geiiören6e 8cbeune,

bikidesikung 605 nocbmoiige ^srnisbeini
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Eine Fruchtschale und eine Platte in Berner Fayence, das im 18. Jahrhundert in
der Lorraine hergestellt wurde

worden; denn wenn man in den Gärten dieser
Sandsteinhäuser gräbt, so stösst man in etwa 20

bis 25 cm Tiefe auf Sandsteinschotter. Der heu-
tige Promenadeplatz vorn in der Lorraine, der
in der Nähe des Lehrwerkstätterrgebäudes (ein
Sandsteinbau) ist, heisst heute noch etwa Stein-
hauerplatz. Spätere Baumeister — aus Biel und
Twann — verwendeten für ihre Bauten in der
Lorraine (Du Nord-Reihe, Nordweg, und die
Häuser Lorrainestrasse 9—13) Material aus ihren
Jurasteinbrücken. Was neuer ist (Schulhaus-
erweiterungsbau) wurde in Beton erstellt, und
was noch neuer 1st, aus Ziegelstein. Es zeigt sich
also für das bauliche Werden der Lorraine ein
sehr interessanter Wandel im verwendeten Bau-
material. Neubauten sind seit Jahren ohne Ab-
bruch von Altem in der Lorraine nicht möglich.
Viele der alten Häuser sind in bedenklichem Zu-
stand, die verwahrlosesten im Besitze solcher,
die das Geld zur Instandstellung hätten. Sie woh-
nen aber selber nicht darin, wie auch nicht in
der Lorraine. Klug rechnend warten sie auf den
grossen Moment, wo durch Vorkehren der Ge-
meinde in der Lorraine ein grosser Umbruch

zum Bessern geschieht. Die andern Besitzer sind
bei der heutigen Misshandlung des Hausbesitzes
durch die öffentliche Gewalt ausserstande, ihre
Häuser instandstellen zu können. Gewiss, die
Gemeinde muss vorangehen; das wird bei den
sonst günstigen Verhältnissen die Bauunterneh-
mungslust anregen, und der Private wird Freude
empfinden, mitzuhelfen, das so vorteilhaft ge-
legene Quartier seines Namens würdig heraus-
zuputzee.

Wege und Verkehr
Auch viele Wege sehen gar übel aus. Nach-

dem die Lorrainebrücke gebaut war, glaubte die
Baudirektion, die Lorrainestrasse verbreitern zu
müssen, obgleich durch den Brückenbau der Ver-
kehr in der Lorraine nicht vermehrt worden ist
und auch solange nicht weiter vermehrt wird,
als bis die Lorraine nach hinten einen Ausgang
hat und nicht mehr bloss eine Sackgasse ist. Die
Strassenverbreiterung ist unbefriedigend gesehe-
hen, nur auf einer Seite, und dort hat man
Mauervorsprünge und Treppenstufen usw. auf

dem Trottoir bestehen lassen. Für diesen «Se-
gen», der mir auch nicht den geringsten Nutzen
brachte, hatte ich als Besitzer eines Hauses auf
der andern Seite der Lorrainestrasse Fr. 682.90

Kostenbeitraig zu leisten. Für die Brücke war
mein Beitragsbetreffnis Fr. 753.45. Für alle wei-
teren derartigen Verkehrsverbesserungen werden
wir, die so lange Hintangestellten und Benachtei-
ligten, weiterhin am laufenden Band unsere
Pflichtbeiträge zu leisten haben. Solche Leistun-
gen sind Jüngern und reichern Quartieren .in
günstiger Zeit, d. h. vor dem grundsätzlich ge-
rechten, Beitragspflichtbeschluss (1910) erspart,
gewesen. Es wäre daher gerechtfertigt, bei der

zu erwartenden Neugestaltung der Lorraine an-
gemessene Rücksicht zu nehmen.

Viele Wegnamen in der Lorraine erinnern
noch an die alten Verhältnisse. Sie sind heute
nicht mehr zutreffend, aber etwa irreführend.
Ulme steht längst keine mehr am Ulmenweg.
Die letzte, ein prächtiger Baum, ist vor etwa 35

Jahren gefällt worden. Der Wald ist längst ver-
schwunden und der Waldweg hinfällig geworden.
Die Schmiede am Schmiedweg bestand noch bis
vor etwa 25 Jahren, und das grosse Pfeiffersche
Baulager am Lagerweg haben die meisten von
uns nicht mehr gesehen.

Das Talwegviadukt der SBB mit Aussparungen der Säulen für die Durch-
Führung der Verlängerung der Lorrainestrasse nach der Wylersiedlung Ein Stück Lorraineloch. Sieht es wirklich nach einem Loch aus?

Line kruclikclials und eine Platts in ksrnsr kn/ence. des im 18. loliriiundsrt in
der korraine lisrgextsllt wurde

worden; denn wenn man in den Särton dieser
Sandstsinkäuser gräbt, so stösst man in etwa M
bis 2S cm ?isks auk Landsteinsckottsr. Der ksu-
tige BromensdeplstT vorn in der Vorraine, der
in der l^äks des vekrwerkstättengebäudss (ein
Landstdinbau) ist, ksisst Keule noek etwa Ltsin-
Ksuerplst2. Spätere Baumeister — nus Siel und
1°wsnn — verwendeten kür ikre Bauten in der
lorrains (vu blorâ-B-eike, lVordwsg, und dis
Nauser vorrsinestrssse g—13) Material sus ikren
dursstsinbrücken. tVss neuer ist (Lckulkaus-
erweitsrungsbsu) wurde in Beton erstellt, und
was noek neuer ist, arrs Ziegelstein. à ?sigì siek
also kür das bsulicke tVsrden der vorraine sin
sebr interessanter Vandel iin verwendeten Lau-
material. blsubsutsn sln<1 seit dakren okne áb-
druck von ältern in der Vorruine nickt mögliok.
Viols der alten Häuser simi in kedenklickem
stand, êis vsrwakrlosesten im Besitze solcker,
die das Qeld 2ur Instandstellung batten. Sis wok-
nsn oder selber nickt darin, wie sued nickt in
«lsr Vorrains. Klug rscknsnd warten sie suk äsn
grossen Moment, wo durck Vorkekren der Lie-
msinde in der Vorrains sin grosser Umdruck

xum Bessern gssckiskt. Ois andern Besitzer sind
bei der ksutigsn MisSksndiung des Nausbesàss
durck die ökkentlicke (Zewalt ausserstsnde, ikrs
Häuser instandstsllsn zm können. Qswiss, die
Qemsinde muss vorsngàsn; das wird bei den
sonst günstigen Vsrkältnisssn die Bsuuntsrnek-
mungslust anregen, und der Brivsts wird Breuds
smpkinden, mit^ukelksn, das so vorteilkskt ge-
Isgsns (Zuartisr seines blamsns würdig kersus-
^uputzlsn.

i»i«l H li« In
àck viele IVsge ssken gar ükel aus. black-

dem die vorrsinskrücks gebaut war, glaubte die
Baudirektion, die vorrainestrssse verbreitern Zm

müssen, obglsick durck den Brückenbau der Ver-
kskr in der Vorraine nickt vsrmekrt worden ist
und auck solange nickt weiter vermekrt wird,
als kis die Vorrsins naok kinten einen àsgsng
kat und nickt mskr bloss sine Sackgasse ist. vie
Ltrasssnverbrsitsrung ist ündskrisdigsnd gescks-
ken, nur auk einer Seite, und dort kat man
Mausrvorsprüngs und lkreppenstuken usw. suk

dem vrottoir bssteken lassen. ?ür diesen -Ls-
gen», der mir suck nickt den geringsten ààn
krackte, katte ick als Besitzer eines Hauses sut
der andern Leite der vorrainsstrasse Br. 682.SV

Kostsnbsitraig su leisten. ?ür die Brücke war
mein Bsitragsketrekknis Br. 7S3.45. Bür alle wsi-
tsren derartigen Vsrkskrsvsrbssssrungsn werden
wir, die so lange Hintsngsstslltsn und Lsnacktei-
ligten, wsitsrkin am lautenden Band unsere
Bklicktbsitrage ?u leisten kabsn. Lolcke vsistun-
gen sind Mngern und reiàern Quartieren in
günstiger àeit, d. k. vor dem grundsätMck ge-
reckten Bsitragspklioktbesekluss (1910) erspart
gewesen. Bs wäre daksr gerecktksrtigt, bei der

2u erwartenden Ksugsstaltung der vorrsins an-
gemessene Bücksickt 2u nskmen.

Viele tVsgnamen in der vorrsins erinnern
nodk an die alten Vsrkältnisss. Lie sind ksute
nickt mskr »utrekksnd, aber etwa irrskükrsnd.
vims stskt längst keine mskr am vlmsnwsg.
Oie lsàte, ein präcktigsr Baum, ist vor etwa N
dskrsn gekällt worden. Osr IVald ist längst ver-
sckwundsn und der IValdwsg kinkällig geworden,
vie Sckmisde am Lcdmisdweg bestand »ock bis
vor etwa 2S dskren, und das grosse Bksikksrseks
Bsulager am vagerwsg ksben die meisten von
uns nickt mskr gsssken.

l)c»5 1°a!v<egviac!ui(î cjer 8KK mit Aussparungen cjer 8äuten i^ür ciis iDurcii-

Kkrung der Verlängerung der torroinsdrone nncl, der VV/lsrîledlung ^>n Xtücl< torralnelocli. Xiekt ez vlrldlcli nack einem tock aus?



Stätten
von Bedeutung-

Jetzt möchtest du noch einige Einzelheiten.
Da ist der Qwartierh-of, eine Schöpfung sozialer
Fürsorge der ersten Lorrainebaugesellschaft, mit
Bundesrat Jb. Stämpfli als Hauptinitianten. Wie
einladend lautete doch der Aufruf zur Beteiii-
gung an diesem Werk: «Dieser Aufruf ist an
diejenigen Leute gerichtet, welchen das Wohl
ihrer Mitbürger am Herzen liegt, denen anstatt
ihrer zum Teil elenden Wohnungen gesündere,
freundlichere und billigere geboten werden sol-
len.» Und wie lautet nach dem Ortslexikon des

Kantons Bern, von A. Raemy, das Urteil über die
vollendete Siedelung: «In diesem neuen Quartier
(Lorraine) sind die Wohnungen so eingerichtet,
dass jede Haushaltung von ihrem Nachbar ab-
gesondert steht und eigene Räumlichkeiten, Gar-
ten und Sod besitzt».

Jetzt stehen wir vor dem Herrschaftssitz des
ehemaligen Lorrainegutes. Das Haus trägt den
Charakter eines vornehmen bernischen Landhau-
ses. Welche Tragödie ist über seine Herrlichkeit
hinweggegangen! Das Haus wird heute noch
etwa Steckhaus genannt, nach dem Namen des
langjährigen Besitzers, Oberst A. Steck. Dieser
hatte 1866 die Liegenschaft aus dem Konkurs des
Gutsbesitzers Lutz erworben. An Steck erinnert
der nahe Steckweg, Im Jahre 1903 erwarb die
Stadt Bern das Haus für 39 000 Fr. aus dem
Konkurs des letzten Privatbesitzes, des Zürchers
Honegger. Heute ist hier die Lorrainekrippe un-
tergebraeht. Es blüht also neues Leben aus den
Ruinen. Nebenan steht das auch im Berner Land-
hausstil massig wirkende ehemalige Lehenhaus.
Es ist heute Vereinhaus der Evangelischen Gesell-
schaft. Es und sein grosser Umschwung von rund
3800 Quadratmeter sind heute zum Verkaufe aus-
geschrieben. Da sollte die Gemeinde zugreifen,
um der Lorraineschule hier Räumlichkeiten und
den längst erforderlichen Rasenplatz, und dem
Quartier den dringlichst erforderlichen Kinder-
garten endlich zu verschaffen. Diesen beiden
Häusern gegenüber steht der gewaltige 80-Fa-
milienihausblock. Er hat eine interessante Vorge-
schichte. An seinem Platze stand früher die
«Schür», das Oekonomieigebäude der ehemaligen
herrschaftlichen Siedlung. Nach der Liquidierung
bzw. Ueberbauung des Lorrainegutes wurde die
«Schür» zwecklos und verfiel vielfachen Ver-
änderungen. Dank des hier reichlich sprudeln-
den Quellwassers war hier zum Beispiel der Bau
einer Bierbrauerei in Angriff genommen. Der
Bau ist jedoch nicht ausgeführt worden. Die
Scheune wurde zur Hälfte abgerissen, und der
Rest in ein Mehrfamilienmiethaus umgebaut, das
aber den Namen «Schür» zum neuen Namen
«Aernisheim» weitertrug. Man berichtet, dass bei
diesem Umbau, Bauherr und Baumeister oft nicht
gleicher Meinung gewesen, dass jedoch: immer
diejenige des Baumeisters (Aerni?) durchgedrun-
gen sei. Aus Verärgerung habe dann der Bau-
herr an der Hausostfront die Anschrift «Aernis-
heim», hingesetzt. Die «Schür», wie das Wohn-
haus bis zu seinem seligen Ende 1922 genannt
wurde, beherbergte mit seinen 6 bis 8 Wohnungen
zeitweise rund 70 Kinder. 1924 war der nun hier

uns stehende Neubau fertig. Er lieferte der
Schule aus seinen 80 Familien bloss drei Kinder.
Zur Ermöglichung des Neubaues mussten eben
die früheren, kinderreichen Familien ausgesie-
delt werden, und in den Neubau zogen junge
Ehepaare ein. Hinter unserm Häuserblock steht
das Haus Haldenweg 1, wo im Jahre 1862 die
ersten Klassen der neuen Lorraineschule unter-
gebracht waren. Jetzt stehen wir vor dem

eifferschen Badhaus, Ecke Hofweg-Zentralweg.kl Erkennen der Schwierigkeiten, an dem Lor-
ameaareufer eine Badanstalt schaffen zu kön-

pjd' baute der geschäftstüchtige Unternehmer
grosse Badhaus. Der Lorraineleist

«Ha
^kss jedem Lorraineschüler hier, im

ssin» allwöchentlich ein Bad möglich wurde.

Im Haus Haldenweg 1 wurden seinerzeit die ersten Der kleine Kiosk rechts ist die Geburtsstätte der heute
drei Klassen der Lorraineschule untergebracht weit bekannten Firma Berger

Der Lorrainehof an der Lorrainestrasse ist nicht zu Altes Mütterchen in einem Hinterwinkel der Lorraine
verwechseln mit dem Quartierhof

Die
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südliche Seite des Quartierhofes. Dieser wurde Ein Stück alt Lorraine, das, ziemlich vernachlässigt,
der ersten Lorrainegesellschaft erstellt, Wobei alt eine neue, bessere Zeit erwartet

Bundesrat Stämpfli fördernd mithalf
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V«»N ZSvÂSIRîRRNK

dstTt möcktsst à nock einige DiNTsIkeitsn.
vs ist der «Zuartisrboj, sine bckopkung sozialer
Fürsorge der ersten Dorrsinebsugessiisckskt, mit
Bundesrat db. Ltsmpkii sis Rauptinitisntsn. Vv ie

einladend lautete Zock der /»ukruk TUr Rstelli-
gung sn diesem tVerki «Dieser Autrui ist sn
diejenigen Deute gsricktst, welcken das IVokl
ikrer Mitbürger am Herren liegt, denen anstatt
ikrsr Tum Deil elenden iVoknungen gesündere,
krsundückere und billigere geboten werden sot-
len.» Dud wie lautet nack dem Ortsisxikon des

Kantons Lern, von à. Rasmzi, às Drtsii über die
vollendete Riedslung: -In diesem neuen Quartier
Lorraine) sind die tVoknungen so eingericktet,
dass jede Rauskaitung von ibrem Ksckbsr sb-
gesondert stekt und eigens Räumlickkeiten, (Zsr-
ten und Sod bssitTt».

dàt steksn wir vor sein RerrsckakissitT d?s
eksmsligsn Dorrsinsgutes. - Das Usus trägt den
Bksrskter eines vornebmen dsrniscken Dandbau-
ses. tiVslcks Dragödis ist über seine Rsrriickksit
kinweggegangsn! Das Raus wird beute nock
etwa Ltsckkaus genannt, nsck âsrn Kamen des
lsngjäbrigen Besitzers, Oberst /u Ltsà Dieser
kstts 186S sie Diegensckakt sus dem Konkurs âes
DutsdssitTsrs DutT erworben, à Steck erinnert
à nske Stsckwsg, Im sskre 1903 erwarb sie
8tsdt Lern «Zss Usus kür 39 090 ?r. sus dem
Konkurs âes ietàn RrivstbssitTes, Zss Mreksrs
Ronsgger. Heute ist kisr Zis Dorrsinekrippe un-
tergsdracdt. M blükt slso neues Deben sus Zen
Ruinen, Kebsnan stskt das aucb im berner Dsnd-
dausstii massig wirkende eksmsiigs Debenbsus.
Bs ist beute Vereinksus Zsr Dvsnissiiscken Oesell-
sckakt. Ds unZ sein grosser Dmsckwung von rund
3800 Quadratmeter sind beute Tum Verkauke sus-
Zesckrieken. Da sollte Zis Osmeinde TUgreitsn,
um àr Dorrainesckule kier Rsumiicbkeitsn unZ
Zen längst srkorZsrlicken Rssenpià, unZ Zsm
Quartier Zen Zringlickst srkorZerlicken Kinder-
Mrten enZIick Tu vsrscbskksn. Diesen beiZsn
Häusern gegenüber stskt Zsr gewaltige 80-Ka-
milienbausdiock. Dr bat sine intéressante Vorgs-
sokickte. /tn seinem RiatTe stand krüker Zis
Lekür-, Zss OekonomieigebäuZe Zer ekomsligen

ksrrscksktlieken Sisdîurig. black Zer Diquidierung
dTw. Deberbsuung des Dorrsinsgutes wurde Zis
-Sckur» LWseklos unâ verkiel vislkscken Ver-
Änderungen. Dank Zss kier rsicklick sprudeln-à Qusiiwassers war kier sum Beispiel Zer Lau
einer Bierbrauerei in àgrikk genommen. Der
àu ist jedocb nickt susgskükrt worden. Die
Lekeuns wurde xur Dälkte abgerissen, und der
ksst in ein Mekrkamilienmietksus umgebaut, Zss
àr Zen blsmen «Sokür» Zium neuen bssmsn
'àrniskeim» weitsrtrug. Msn bsricktst, Zsss bei
diesem Dmbsu, Lsukerr und Lsumsister okt nickt
Ävicker Meinung gewesen, dass zedoek immer
diejenige Zss Baumeisters Dierni?) durekgedrun-
sen sel. às Verärgerung ksbe dann der Lau-àr an à Dsusosttront dis àsckrikt - /ternis-
keim». Kingssàt. Die «Sobür», wie das tVokn-
kaus bis Tu seinem seligen Bude 1922 genannt
îurds, bekerdsrgts mit seinen 6 bis S Vkoknungsn
Zeitweise rund 70 Kinder. 1924 war der nun kier

uns siebende blsubau ksrtig. Dr liskerte der
Lckule 3U8 seinen 80 ^ainilien dless <àrei Xinâer.
^ur Drrnögiickung des blsubsues mussten eben
die trüberen, kinderreicben Damilien susgesis-
dsll werden, und in den blsubau Togen junge
àbepnare sin. Hinter unserm Häuserblock stskt
da« Raus Rsldenweg 1, wo im dakre 18K2 die
ersten Klassen der neuen Dorrsmesckule unter-
Asbrackt waren. dstTt stoben wir vor dem

êikkerscksn kadbau«, Dcke Rotweg-Kentrslweg.
M Lrksnnen der Sckwlerigkelten, sn dem Dor-
Kinessreuker eine Vaànàlt sedskten 2u kön-

p^'..^âuts der gesckälktstücktige Dnternekmer
so r

àsss grosse Lsdkaus. Der Dorrsinelelst
vgte d»à, dass jedem Dorrsinesckülsr kisr, im

Win» sUwöcksntiick sin Rad mögiick wurde.

Im üous Buldenvsg 1 vurden -sinsrTSit 8ie ersten Der kleine Kiosk reckts ist die Qeburtsstätts der lievts
drei Klassen der torroinsscinds untsrgsbrockt veit bekannten Drmo berger

Der korrainebok an der korrainestrasss ist nickt TU /kites t^üttercken in einem ldintervinkel der korroine
vsrvscbseln mit dem Quartierkok

Die
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südiicke Zeite des Quartisrkokss. Dieser vurde bin Ztvck ait korroins, das, Tiemlick vernocklässigt,
der ersten l.orrainsgssslisckakt srsteiit, vobsi ait sine neue, bessere Ksit erwartet
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Das Pfeiffersahe Unternehmen hatte jedoch kei-
nen Erfolg. Das Haus wurde, wie seinerzeit die
«Schür», auf einfachste und billigste Weise zum
Wohnhaus umgebaut. Auf der Südseite des Hau-
ses steht noch das Hochkamin, welches dem
Badebetrieb diente. (Bild).

Von 1877—1890 bestund in der Lorraine eine
grossangelegte Privatblindenanstalt. Es ist das
Gebäude der heutigen Lehrwerkstätten. Studen-
ten sollen sich den Scherz geleistet haben, ein-
mal in der Nacht die Anschrifttafeln der «Blin-
denanstalt» und diejenige der «Polizeihaupt-
.wache » zu vertauschen. Die Blindenanstalt
musste wegen Betriebsschwierigkeiten aufgeho-
ben werden. 1895 erwarb die Stadt Bern diese
Liegenschaft für die Unterbringung der Lehr-
Werkstätten, welche vordem, seit 1880, an der
Predigergasse ihr kümmerliches Dasein gefristet
hatten. Jetzt wird man erkennen, warum unsere
Lehrwerkstätten, nicht einen zweekangemessene-
ren Bau haben.

Da§
liorraineloeh

Ins «Lorraineloch» möchtest du noch? Was
zieht dich denn dahin? So, vergewissern willst
du dich darüber, was an der Sache, wie man vom
«Loch» redet, Wahres sei. Das ist schön von dir;
aber du nennst mir ja diese fragliche Sache gar
nicht. Wie sollte ich dir denn Auskunft geben
können? So ist es eben. Man redet vom «Loch»
geheimnisvoll, dunkel und verdächtigend; jedoch
wird niemals etwas Bestimmtes gesagt. Begreif-
lieh, es weiss eben auch niemand etwas; aber
einer sagt's dem andern nach; so ist die Ver-
leumdung. Am besten ist's, wir gehen hin.
In zwei Minuten werden wir schon mitten im
«Loch» sein. Wir gehen da den Talweg hinunter.
Schau, da rechts ist jetzt die Hafnerei Schelble,
von der ich dir berichtet habe. Gut also, so nimm
ein Bild von ihr! Da stehen wir unter dem neuen
Bähnviadukt. Siehst du dort die eisernen Trag-
säülen auf den massiven Sockeln? Beim Bahn-
viaduktbau hat man weise dem für die Weiter-
führung der Lorrainestrasse notwendig werden-
den Strassenviadukt nach dem Wylergut Rech-
nung getragen. Meinethalben, so knipse das auch
gerade! Nun stehen wir schon mitten im «Loch».
Und jetzt: «Ist das ein Loch?» Was, es juckt
dich schon wieder, zu knipsen, ein Bild vom
«Loch»? Wagen wir es, gleich bis zu unterst ins
«Loch» zu gehen, damit wir dann, zurückgehend,
übers Ganze urteilen könen. Nicht wahr, du
siehst, das «Loch» ist gar kein Loch, sondern eine
milde, sonnige Halde, etwas abgelegen, schon
wahr; aber nun steht ja die schöne Strandpro-
menade vom Stauwehr dem Wylergut entlang,
nach dem Wylerwald in Aussicht. Dann wird
man wohl nicht mehr vom «Loch» reden, sondern
vielleicht vom untern Rabbenthal.

Und jetzt, wie lautet dein Urteil? Das freut
mich, dass du alles in so guter Ordnung und
Ruhe erkennst. Ich habe zwar schon unten im
«Loch» gesehen, dass dir die Hühnerhaut ver-
gangen war. Aber Zweifel will ich bei dir doch
keine bestehen lassen. Was du gesehen hast, ist
freilich Wahrheit; aber einst, so um die achtziger
Jahre, muss es hier doch anders, ja schlimm ge-
wesen sein. Der Leist des Quartiers soll sich da-
mais genötigt gesehen haben, bei der Regierung
die Aufhebung von drei Schnapsverkaufsstellen
im «Loch» zu fordern. Von all diesem Elend ist
heute und schon seit Jahrzehnten keine Rede
mehr. Die Leute, welche hier wohnen, sind im
allgemeinen fleissige Arbeitsleute und als solche
nicht weniger ehrbar, als unsere Stadtbürger an-
derwärts. Man braucht eben doch nicht ewig
ein Lümmel und Lump zu sein. Es ist unge-
recht, Gegenden und Volksteile für längst ver-
gangene Sünden der Väter ewig büssen zu
lasssen.
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Das ursprüngliche Lorraineschulhaus, das 1867 bezogen wurde. Heute ist es das
Breitenrainschuthaus

Oben: Das neue moderne Gewerbeschulhaus
Unten: Ein schöner Bau ist das heutige Lorraineschuihaus, das 1880 entstand und 1913/14

erweitert wurde. Es bietet jetzt Platz für 24 Klassen

Oss Lkeikksrsaks Onternekmen batte jedock ksi-
nsn Lrkolg. Oss O sus wurde, wie seinsrxsit die
»Lckür», ant einkackste und billigste Meise xum
Moknksus «umgebaut. àk der Südseite des Osu-
ses stellt nock das Oockkamin, wslckes dem
Ladsbstrieb diente. (Liid).

Von 1877—1890 bestund in der Lorraine eins
grossangelegte Lrivstblindsnanstslt. Ls ist das
Oedàude der keutigsn Lekruierkxtätten. Ltuden-
ten sollen sieb den Kellers geleistet llaben, ein-
mal in «der Insekt die ^.nsckrikttsksln der «Llin-
denanstalt» und diejenige der «Lolixeikaupt-
.wacke » xu vertauscllsn. Oie Llindsnanstslt
musste wegen Retriebssckwierigksiten sukgsko-
ben werden. 189S erwarb die Stadt kern diese
Lisgsnsckskt kür die Unterbringung der Lellr-
Werkstätten, wslclls vordern, seit 1880, an der
Lrsdigergasss ikr kümmerlickes vssein gskristet
batten, üstxt wird man erkennen, warum unsers
Lskrwsrkstàtten nickt àsn xweokangsmsssene-
ren kan ksbsn.

I«»
lns «Lorrainelock» knocktest du nook? Mas

debt dick denn dabin? Zo, vergewissern willst
du dick darüber, was an der Lacke, wie man vom
-Lock» redet, Mallres sei. Oas ist sckön von dir;
aber du nennst mir ja diese kraglicks Lacke gar
nickt. tVie sollte ick dir denn àskunkt geben
können? So ist es eben. Klan redst vom «Lock,
gokeimnisvoll, dunkel und vsrdäcktigend; jedock
wird niemals etwas Bestimmtes gesagt, Legreik-
lick, es weiss eben suck niemand etwas; aber
einer sagt's dem andern naok; so ist die Vsr-
lsumdung. ?Vm besten ist's, wir gellen kin.
In xwei Minuten werden wir scllon mitten im
«Lock» sein. Mir gellen da den Lalwsg kinuntsr.
Lckau, da rsökts ist jstxt die Oaknerei Leksldls,
von der ick dir bsricktet kabs. Out also, so nimm
ein Bild von ikr! Oa stellen wir unter dem neuen
Läknviadukt. Liebst du dort die eisernen ?rsg-
ssulen auk den massiven Lockeln? Leim Lalln-
viaduktbsu kat man weise dem kür à Meiler-
tükrung der Lorrainsstrasse notwendig werden-
den Ltrssssnvisdukt naok dem Mxlergut Leck-
nung getragen. Meinetkslben, so knipse das auck
gerade! lllun stellen wir scllon mitten im --Lock»,
lind jstxt: «Ist das sin Lock?» Mas, es juckt
dick scllon wieder, xu knipsen, sin Bild vom
«Lock»? Magen wir es, glsick bis xu unterst ins
«Lock» xu gellen, damit wir dann, xurückgeksnd,
übers Osnxs urteilen Konen, klickt wskr, du
siebst, das «Lock» ist gar kein Lock, sondern eine
milde, sonnige Halde, etwas abgelegen, sekon
wakr; aber nun stellt ja die soköne Ltrandpro-
msnads vom Ltauwekr dem Mzdergut entlang,
nack dem Mzderwald in àssickt. vsnn wird
man wokl nickt mskr vom «Lock» reden, sondern
viellsickt vom untern Labbentksl.

lind jstxt, wie lautet dein Orteil? Oas krsut
mick, dass du alles in so guter Ordnung und
Luke erkennst. Ick kabs xwar scllon unten im
«Lock» gesellen, dass dir die Oüknsrkaut vsr-
gangen war. ^ber Tweiksl will ick bei dir dock
keine «bestellen lassen. Mas du gesellen käst, ist
krsiliek Makrksit; aber einst, «so um die scktxiger
dskre, muss es kier dock anders, ja scklimm gs-
wessn sein, ver Lsist des (Zuartiers soll «ick da-
mals genötigt gesellen baden, bei der Legierung
dis àkksbung von drei Lcknapsvsrkauksstsllen
im «Lock» xu kordsrn. Von all diesem Llsnd ist
deute und scllon seit üskrxskntsn keine keds
mskr. Oie Leute, wsloke kier woknsn, sind im
allgemeinen klsissigs àbsitslsute und als svlclle
nickt weniger ekrbsr, als unsers Stadtdürger an-
dsrwärts. Man brauckt eben dock nickt ewig
sin Lümmel und Lump xu sein. Ls ist ungs-
reckt, Osgsndsn und Volksteile kür längst vsr-
gsngsns Lündsn der Väter ewig küssen XU
lsssssn.
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OoZ urzprünglicbs l.orrainszct>ulbouz, cioz löö/ bsxogen vuräe. Leute izt ez öaz
kreitsnrainzcbulbouz

Oben: Ooz neue mocierne Leverbezcbulkouz
Unten: bin zckönsr Sau izt 8oz keutigs torroinezckuîkauz, liaz ILSE entztanä vncl 1912/14

erweitert vurcis. Kz bietet jstxt 9iatx kür ?4 kic-zzen



über das Schänzli bis an die Papiermühlestrasse.
In diesem grossen Schulkreise stellte die engere
Lorraine mehr Schüler als alle andern Teile zu-
sammen.

Im Schulwesen betätigte sich der 1863 (dhgeb-
lieh als erster Leist der Stadt Bern) entstandene
Lorraineleist mit besonderer initiativer und tat-
kräftiger Hingabe, speziell im Fürsorgewesen.

Nach wenigen Jahren hatte die Besiedelung
auch in andern Teilen des Schulkreises derart
zugenommen, und in der Lorraine war alles der-
art angefüllt, dass ein neues Schulhaus und da-
mit auch eine neue Trennung erforderlich waren.
Diesmal, 1880, musste man nun dringlicherweise
das Schulhaus doch auf Lorraineboden stellen,
aber wo konnte dies jetzt noch günstig gesche-
hen, wo doch alles überbaut war? Bei der Platz-
wahlfrage musste auch die Entwicklungsmöglich-
keit in Berücksichtigung gezogen werden. Diese
geht einzig nach Norden hin, ins Wilergut, wel-
ches im Moment, wo diese Chronik verfasst wird,
nun bereits voll überbaut ist und wohl auch auf
die Verbindung wartet. Nun aber stand das
Schulhaus da auf beschränktem Platze, mit kaum
glaublichen Innern und äussern Mängeln. Das
Schulhaus enthielt 12 Unterridhtsräume, 11 Klas-
senzimmer und einen grossen Saal. Dieser grosse
Saal diente hauptsächlich kirchlichen Zwecken,
Unterweisung, Taufen u. a., dem Sängerbund
Helvetia als Uebungs- und den Guttemplern als
Versammlungslokal. Bei der Eröffnung des Schul-
hauses am 27. April 1880 zogen 10 Klassen mit
408 Kindern ein. Dabei ist zu bedenken, dass die
Lorrainestrasse als Schulkreisgrenze zwischen
Lorraineschule und Breitenrainschule bestimmt
war. Die neue Breitenrainschule rekrutierte ihre
Kinder zur Hauptsache aus Lorrainegebiet. Die
Bauabrechnung über das Lorraineschulhaus er-
gab einen Ueberschuss. Mit diesem soll die Turn-
halle beim Breitenrainschulhaus gebaut worden
sein. Wir hätten ja keinen Platz für eine Turn-
halle, soll es geheissen haben. Das wäre behörd-
lieh gelenktes Lorraineschicksal. Bald war die
Breitenrainschule nun auch überfüllt, so dass
der Gemeinderat um der Breitenrainschule zu
helfen, 1893 beschloss, der Lorraine ihre eigenen
Kinder alle, also bis an den Bahndamm, zu über-
lassen, bzw. zurückzugeben. Hier gab es nun ei-
nen grossen Zustrom; aber das Schulhaus bot zu
wenig Platz. Es mussten Klassen ausserhalb un-
tergebracht werden, in einem Nebenhaus, Lor-
rainestrasse 31 und in den Lehrwerkstätten. Das
genügte noch nicht. Inzwischen hatte aber der
Breitenrain sein Spitalackerschulhaus bekommen,
und so teilte man uns noch die schattigsten Zim-
mer des Breitenrainschulhauses zu. Auch die
Knabensekundarschule litt an Platzmangel. Für
diese half man sich derart, dass man zwei Klas-
sen der Lorraineschule aus den lichten, schönen
Räumen des Mittelbaues der Lehrwerkstätten
ins Breitenrainschulhaus verwies. In den Lehr-
werstätten überliess man uns den «Blinddarm»,
ein langer Sohlaudh, wo man nur eine Reihe von
Schultischen hintereinander aufstellen konnte.

Man stelle sich diesen Güterzug vor! Trotz ai-
lern nahm die Bevölkerung in der Lorraine im-
mer zu. 1905 hatte sie 19 Klassen, aber für diese
nur 12 eigene Zimmer. Was haben diese Verhält-
nisse dem Oberlehrer, Herrn Engeloch, für ein
Uebermass an Arbeit und Unbeliebigkeiten be-
reitet! Doch es lag ein neuer Zug in der Luft,
auf alte Plätze wurden neue Menschen gestellt.
1913/14 wurde unser 1880 erstelltes SChulihaus
modernisiert und von 12 auf 24 Klassen erwei-
tert. Und was hat uns die neue Zeit an Neuem
alles gebracht! Für uns Bescheidene und so lange »

Zurückgesetzten war es ein märchenhaftes Er-
wachen. Leider geschah die Erweiterung auf Ko-
sten des ohnehin beschränkten Umschwunges
und eine Turnhalle sollten wir auch diesmal nicht
erhalten, wie viel weniger noch den Rasenplatz,
den man doch sonst allen Schulen gönnt. Wir
sollten die Halle noch schwer erkämpfen müs-
sen. Seit 1931 steht sie jetzt aber da, schön und
prächtig an das Schulhaus angebaut, auf dem
Platz, wo man sie schon vor 50 Jahren hätte ihin-
stellen können.

Am 26. August 1916 wurde die Lorraineschule,
aber nicht nur sie, sondern die Lorraine als Gan -
zes, von einem schweren Schialge getroffen. Ober-
lehrer Ph. Engeloch, dieser ernste, pflichttreue,
in allem so sorgfältige und leutselige, kräftige
Mann starb, gewiss infolge seiner lebenslangen,
ununterbrochenen Ueberlastung. In der schwie-
rigsten Zeit der Lorraine hat er die schwersten
Lasten getragen. Mögen alle, die im Lorraine-
schulhaus ein- und ausgehen, beim Anblick des
Bildes dieses Mannes inne werden, was er für
das Werden und Sein der Lorraineschule bedeu-
tet! Nach Besichtigung des Schulhauses ist es
dem «Berner-Woche»-Photographen gelringen, die
Nachfolger im Oberlehreramt, den pensionierten
und den noch amtierenden Oberlehrer in dem
Augenblick zu schnappen, wo die beiden, über
die Zukunft diskutierend, das Ziel dazu ins Auge
fassten. Dem alten war es möglich, in den offi-
ziellen Zukunftsplan für die Lorraine Einsicht
zu nehmen. Er ist schön und seine Erfüllung
würde die Lorraine das werden lassen, was wir
ihr verheissen haben, nämlich ein Juwel der
Stadt zu werden. Von solcher Ahnung bereits
erfüllt, hat ein Bewohner des Kirchenfeldes im
« Stadtanzeiger » vom 21. Januar 1947 folgendes
Tauschgesuch erscheinen lassen:

«Wenn einer etwas auf sich hält,
so wohnet er im Kirehenfeld.
Wer also tauscht seine Wohnung in der Lor-
raine mit einer komfortablen, sonnigen 3-
Zimmer-Wohnung im untern Kirehenfeld?»
Die Gemeinde hat die Möglichkeit und die

Pflicht, jetzt ihre längst fällige Schuld am
Aschenbrödel abzutragen.

Sie öffne die Pforten! A. H.

Eine umfassende Heimatschrift über die Lor-
raine, verfasst von alt Oberlehrer A. Hebeisen
dürfte in nächster Zukunft noch eingehender
über dieses Quartier berichten. Die Redaktion.

Links die Lehrwerkstätte, rechts die Gewerbeschule

Die Entwicklung
den Schulwesens

Zum Schluss sei noch der Lorraineschule ge-
dacht, denn: „Wer die Schule hat, der hat die
Zukunft». Bis 1864 gehörte «das Gebiet auf dem
kleinen Wyler vor dem untern Tor», die Lor-
raine, wie überhaupt das ganze Nordquartier,
zur Staldenschule. Das Schulhaus dieser Schule
stand in der Ecke Laubeggstrasse—Kleiner Aar-
gauerstalden (altes Schosshalde-Schulhaus). Die
Schule wurde in der Patrizierzeit des 17. Jahr-
hunderts für Taglöhner-, Küher- (Pächter) und
Hintersässenkinder als Leseschule im Dienste der
Kirche (Unterweisung) geschaffen. Anderer Un-

| tericht war nicht gestattet. Solange das Lorraine-
i gut noch in seiner Ländlichkeit bestand, bis

1859, belieferte es die Staldenschule mit nur we-
nig Kindern (Pächter- und Taglöhnerkinder). Die
Schule war aber dennoch gross. 1810 zählte sie
281 Kinder mit bloss einem Lehrer. Bei bloss
150 Kronen Lohn war dessen Name «Kummer»
wohl ganz zutreffend. Infolge der unvorstellbar
raschen Besiedelung der Lorraine wuchs die
Schülerzahl hier entsprechend rasch und auch
stark an, so dass 1862 der Gemeinderat die Er-
richtung einer besondern Lorraineklasse für die
jüngsten Lorraineschüler beschloss. Diese wurde
im Neuengass-Schulhaus untergebracht. Der
Schulweg dieser Kinder führte also durch den
Korridor der neuen Eisenbahnbrücke, rote Brücke
genannt. Auf den Winter 1862/63 musste eine
eigene Lorraineschule mit 3 Klassen für 2 Lehrer
und 1 Lehrerin geschaffen werden. Sie wurde im
soeben fertig gewordenen Neubau (Haldenweg 1)
hinter der Lorrainegutscheune untergebracht. Die
Schule blieb aber weiterhin unter der «Aufsicht»
oer Schulkommission der Staldenschule. Bald
folgten die vierte, fünfte und sechste Klasse. Die
Lorraine zählte jetzt 320 schulpflichtige Kinder,
und nun wurde am 13. Juni 1864 vom Gemeinde-

j
rat beschlossen, einen besonderen Schulkreis

j Lorraine zu schaffen. Die Klassen waren bis jetzt
noch in verschiedenen der neuen Privathäuser

j untergebracht, die aber nicht zweckdienlich wa-
reo. Es musste ein Schulhaus für die Lorraine-

| schule gebaut werden. Sonderbarerweise wurde
aber das Schulhaus nicht in die Lorraine, wo die
Kinder waren, gestellt, sondern jenseits des Ei-
^nhndammes, m ein Gebiet, wo damals an-
Seblich kaum ein halbes Dutzend Kinder waren.

handelt sich hiebei um das heutige Breiten-
amschulhaus, welches bis 1880 Lorraineschul-

naus genannt wurde und irrtümlicherweise auch.
18fi7® noch etwa so genannt wird. Im Herbst

konnte dieses Schulhaus bezogen werden,
nd jetzt hatte man das Schauspiel, dass jeweilen
oer 3oo Kinder aus der volkreichen Lorraine

Bahnunterführung bei der Quartier-
gehen mussten, um ihr Schulhaus im «Jen-

*Jts» zu erreichen. Diese Missachtung der Inter-
hriH^ Lorraine sollte sich später noch wieder-

an ihr übel auswirken. Es musste jetzt eine
JUggngsgrenze zwischen Lorraineschule und

ä*dertschule festgelegt werden,
öie verlief ungefähr vom Altenbergbrücklein

Der ehemalige Oberlehrer Herr A. Hebeisen und der
heutige, Herr Schupbach, im Gespräch über die Zu-
kunft, wobei der ehemalige dem jüngern den einzu-
schlagenden Weg weist (Photos W. Nydegger)

übe, à» LcksnTîi dis an die Bapierinüklsstrssse.
In diesem Kressen Lckuìkreise stellte die engere
Dorrsine mekr Lckülsr als alle sndernDells TU-
ssinnien.

Im Lckulwesen dstätlgte sied der 1863 (àged-
lied als erster deist der Stadt Lern) entstandene
Dorrsineleist mit besonderer initiativer und tat-
krät tiger Hingabe, speciell im Bürsorgswesen.

black wenigen lskren kstte die Bssiedslung
suck in sndern Dellen des Lckulkreisss derart
angenommen, und in der Dorrsine war alles der-
art sngeküilt, dass ein neues Lckulksus und da-
mit auek sine neue Trennung erkordsrkek waren.
Diesmal, 1886, musste man nun dringlickerweiss
das Lckulkaus dock suk Dorrsineboden stellen,
aber wo konnte dies jetTt noek günstig gsseke-
ken, wo dock alles überbaut war? Lei der BIstT-
wsklkrsgs musste auek die Bntwieklungsmöglick-
keit in Bsrücksiekkigung gezogen werden. Diese
gebt einzig nsdk worden bin,, ins tVilergut, wel-
ckes im Moment, wo diese Dkronik verlässt wird,
nun bereits voll überbaut ist und wokl auek auk
die Verbindung wartet, àn aber stand das
Lckulksus da suk besckrsnktem Diätes, mit kaum
glaublioken innern und sussern Mängeln. Das
Lckulksus entkislt 12 Dnterridktsräume, 11 Klss-
ssnsiminer und einen grossen Lssl. Dieser grosse
Saal Mente kauptsscklick kircklioken Zwecken,
Unterweisung, Dsulsn u. s., dem Längerdund
Helvetia als Debungs- und den Duttemplern à
Versammlungslokal. Dei der Brökknung des Lckul-
kauses am 27. àpril 1886 Togen 16 Nassen mit
468 Kindern ein. Dabei ist Tu bedenken, dass à
Dorrsinsstrssse als SekulkreisgrenTe Twiscken
Dorrsinssdkule und Breitenrainsckule bestimmt
war. Die neue Brsitsnrsinsekuls rekrutierte ikre
Kinder Tur Bauptsscke aus Dorrsinegebist. Die
Bsuabrscknung über das Dorrsinesckulkaus er-
gab einen llebersckuss. Mit diesem soll die Durn-
Kalis beim Breitenrsinsckulksus gebaut worden
sein. Wir kstten ja keinen BlatT kür eine Durn-
balle, soll es gekeissen kaben. Das wäre dekörd-
lick gelenktes Dorrsinssekickssl. Bald war die
Breitsnrsinsekuls nun auck üdsrküllt, so dass
der Demeindsrst um der Breltenralnsekuls TU

kelksn, 1893 bssdkloss, der Dorrsine ikre eigenen
Kinder alle, also bis sn den Bskndsmm, Tu über-
lassen, bTw. TurückTugsben. Hier gab es nun ei-
nen grossen Zustrom; aber das Lckulkaus bot TU

wenig BlstT. Bs mussten Klassen susssckalb un-
tsrgsbraekt werden, in einem Bsksnksus, Dor-
rainestrssss 31 und in den Dekrwsrkstätten. Das
genügte noek nickt. InTwiscken kstte aber der
Brsitsnrsin sein Spitslsckersckulkaus bekommen,
und so teilte man uns nock die sckattigstsn Tim-
mer des Dreitenrsinsokulksusss Tu. àdk die
Knsbensekundarseküle litt sn BlatTmangel. Kür
diese kslk man sick dersrt, dass man Twsi Klss-
sen der Dorrsinesckule aus den Uckten, sckönen
Räumen des Mittelbaues der Dskrwerkststten
ins Breitenrsinsckulksus verwies. In den Dekr-
werstätten überliess msn uns den -Blinddarm»,
ein lsnger Loklaudk, wo man nur eine Reibe von
Lckultiscken kintsreinsnder sukstellen konnte.

Msn stell« siek diesen DüterTug vor! DrotT al-
Ism nakm dis Bevölkerung in der Dorrsine im-
mer Tu. 1965 kstte sie 19 Klassen, aber kür diese
nur 12 eigene Ammer. Was kaben diese Verkalk-
nisse dem Dbsrlekrer, Herrn Bngelook, kür àIlebermass sn Arbeit und Ilnbeliedigkeiten be-
reitet! Dock es lag ein neuer Tutz in der Dutt,
suk alte RlätTS wurden neue Menseken gestellt.
1913/14 wurde unser 1886 erstelltes Ldkulksus
modernisiert und von 12 suk 24 Klassen erwei-
tsrt. lind was kst uns die neue Tsit an bleuem
alles gekrackt! ?ür uns Vescksidene und so lange >

/.urückgssstTten war es ein msrcksnksttes Br-
wacken. Deider gesckak die Brweitsrung gut Ko-
stsn des oknekin besckränkten Dmsekwunges
und eine Durnkslle sollten wir suà diesmal nickt
erkalten, wie viel weniger noek den RsssnplstT,
den man dock sonst allen Lckulen gönnt. Wir
sollten die Balls nock sckwer erksmpken müs-
sen. àsit 1931 stekt sie jetTt aber da, sdkön und
prscbtig an das Lckulksus angebaut, auk dem
BIstT, wo man sie sckon vor 56 lskren kätte ikin-
stellen können.

K.M 26. àgust 1916 wurde die Dorrsinesckule,
aber nickt nur sie, sondern die Dorrsine als Ban-
Tss, von einem sekweren Kcklage getrvtken. Ober-
lekrer Bk. Bngelock, dieser ernste, pklickttreue,
in allem so sorgkältige und leutselige, krsttige
Mann starb, gewiss intolge seiner lebenslangen,
ununterdrockenen Vedsrlastung. ln der sckwie-
rigsteo Teit der Dorrsine kst er die sckwersten
Dssten getragen. Mögen alle, die im Dorrsine-
sckulksus ein- und ausgeben, beim àblick des
Bildes dieses Mannes inne werden, was er tür
das V/erden und Sein der Dorrsinesckule bedsu-
tet! Back Besicktigung des Lekulkauses ist es
dem - Bernsr-tVocke» -Bkotograpksn gelungen, à
Bscktolgsr im Dderlekrersmt, den pensionierten
und den nock amtierenden Dberlekrer in dem
Augenblick Tu scknsppsn, wo die beiden, über
die Tukunkt diskutierend, das Ael dssu ins âge
kasstsn. Dem alten war es mögliek, in den okki-
Tiellen Tukunktsplan tür die Dorrsine Binsiekt
Tu nekmen. Dr ist sckün und seine Brküllung
würde die Dorrsine das werden lassen, was wir
ikr verkeissen baden, nämlick ein tuwel der
Stadt Tu werden. Von soldker ànung bereits
erküllt, kst ein Lewokner des Kirckentsldes im
- LtsdtsnTeiger » vom 21. tsnuar 1947 kolgendes
lausckgesuck srsckeinen lassen:

-Wenn einer etwas suk sick kalt,
so woknst er im Kirckenkeld.
IVer also tsusckt seine Woknung in der Dor-
raine mit einer komkortablen, sonnigen 3-
Timmer-Woknung im untern Kircbenkeld?»
Die Gemeinde kst die Möglickkeit und die

Btlickt, jetTt ikre längst källige Sckuld am
/tseksnbrödel sdTutrsgen.

Lie ökkne die Btorten! B.

Bine umksssende Beimatsckrikt über die Dor-
raine, verkssst von alt Dberlekrer 7D Bebeisen
dürkte in näcbster Tukunkt nock eingebender
über dieses Dusrtier berickten. Die Redaktion.

links die lskru-srk-täke, rscbk die Deieerbssckuls

ZKZ»»ZH»»àZl»i»K

2ium Sckluss sei nock der Dorraàescàle ge-
àsckt, denn: „V/er die Sckule kat, der kst die
Aukunkt». Bis 1864 gekörte -das Dsbiet suk dem
kleinen Wzdsr vor dem untern Dor», die Dor-
mine, wie überkaupt das ßanTe Bordlzuartier,
Mr Naldenscàle. Das Lckulkaus dieser Lckuls
stand in der Bcke Daubsggstrssse—Kleiner âsr-
Zauerstslden (altes Lckosskslde-Lckulkaus). Die
Sàle wurde in der BatriTierTeit des 17. tskr-
kunderts kür laglökner-, Küksr- (Bsvkter) und
kintsrsässenkinder als Dssesckule im Dienste der
kircks (Bnterweisung) gesekakken. Anderer Bn-
terickt war nickt gestattet. Solange das Dorrsine-

^ Ait nock in ssiner Dändlickksit bestand, bis
löSS, beliekerte es Me Ltaldensckule mit nur we-
nig Kindern (Bäckter- und Daglöknerkinder). Die
8àls war aber dennvek gross. 1816 Täklts sie
M Kinder mit bloss einem Dskrer. Bei bloss
M Kronen Dokn war dessen blame «Kummer»
^otil ganT TUtretkend. Inkolge der unvorstellbar
rsscken Bssiedslung der Dorrsine wucds Me
LckülerTskl kier entspreekend rasek und auek
stark sn, so dass 1862 der Demeindsrat die Br-
ricktung einer besondern Dorraineklssse kür àjüngsten Dorrainsscküler besckloss. Diese wurde
>m Bsuengsss-Lokulkaus untergsbrackt. Der
Lekulweg dieser Kinder tükrte also durck den
Korridor der neuen Bisendaknbrüvks, rote Brücke
genannt, àk den Winter 1862/63 musste ein«
eigene Dorrainesekule mit 3 Klassen kür 2 Dekrer
und 1 Dskrsrin gesckskken werden. Sie wurde im
soeben ksrtig gewordenen bleudsu (Baldenwsg 1)
dinter der Dorrsinsgutscksune untsrgebrackt. Die
8ckule blieb aber weiterkin unter der «/luksickt-
àr Lckulkommission der Staldsnsckuls. Bald
kolgten die vierte, tünkte und ssckste Klasse. Die
lorrains Täkite zetTt 326 sekulpkliektige Kinder,
und nun wurde am 13. duni 1864 vom Dsmsinde-

î
M bsseklossen, einen besonderen Scbulkreis
lorrains Tu sekakken. Die Klassen waren bis jstTt

^

uoeb in vsrsekiedenen der neuen Brivatkäussr
untergebracbt, Ms aber nickt Tweekdienlick ws-
rey. Ks musste sin Lckulksus tür dis Dorràe-

- gebaut werden. Sonderbarerweise wurde
uder das Lckulkaus nickt in die Dorrsine, wo die
Kinder waren, gestellt, sondern jenseits des Bi-
??àlìdsmmes, in ein Dskiet, wo damals sn-
gsdliek kaum ein Kalbes DutTvnd Kinder waren,
às NÄncZelt 8ià kwksi um âas àeuìi'se Breiten-
KwLeKulKsuL, v^elekes di8 1880 Borrsineseknl-

Mus genannt wurde und irrtümlieksrwsise suck
noek etwa so genannt wird. Im Bsrbst

^ konnte dieses Lckulkaus bsTogen werden,
üb batts msn das Lckauspiel, dass jeweils»

oer zgg Kinder aus der volkreioksn Dorrsine
die Saknuntsrkükrung bei der Dusrtisr-

8eksn mussten, um ikr Lckulkaus im «den-

^
>ts» Tu erreicken. Diese Missacktung der Inter-

Dorrsine sollte sick später nock wieder-
-t an ikr ükei auswirken. Bs musste jstTt eine

^àkngsgrenTe swiscksn Dorrsinesckule und
»densckule kestgelegt werden.

^ vsrliek ungekäkr vom t^ltenkergbrücklein

Der ekemoiigs Dderiebrer Berr Bebeisen und der
leidige, Berr 8cküpbc>cb, im Dsspi-äcb über die Tu-
tuoit, vobei der ekemalige dem jüngsrn den einTU-
scklogenden Weg vekt (?bowz W. bl^Wger)


	Ein Rundgang

